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Mädchenkammern sind nicht geheizt .
Wenn im Winter 20 Grad Frost über

dein Dach hockt, wie ein graues , tvürgendes
Gespenst , wenn eisiger Nordost darüber hin¬
rast , dann wickeln sich die Mädchen fester
in die Decken und stemmen die kalten Füße
gegen die . heraysgeschmnggeltc Wärmeslaschc.
Tenn die . Frau , die Gnädige , erlaubt io

was nicht . Wärmcflaschcn sind nicht für
Dicirstmädchen . Dienstmädchen sind zum
Arbeiten da , Dienstmädchen sind nicht auch
Mensch , wie die Gnädige zum Beispiel .
Wievicle laufen auf den Straßen , wieviele

Arbeitslose sind so billig . Dienstmädchen
haben zu schweigen nnd zu arbeiten . . .
arbeiten . . .

Mädchenkammern liegen unter dein

Dach .
Im Frühjahr piepsen Spatzen hinein ,

die unterm First sitzen . Manchmal vcrflat -
tern sie sich und taumeln durch die Kam¬

mer , fremd und ängstlich . Mädchenkammern
sind meist häßlich .

Ueberm Bett ein lächelnder Harry
Liedtke , Märchentraum der armselig Ge¬

fangenen , oder ein verblichenes Bild irgend¬
eines früheren Freundes , der ihr ein wenig
gehetzte Liebe gab , im Trcppeichaus oder

sonstwo , und der sie bald vergaß . . .
Im Sommer sind Mädchenkammern

heiß .
Tag für Tag lastet die Sonne auf dem

Schieferdach , unerträgliche Hitze breitet sich
aus , kriecht in alle Winkel , ins Bett , in den

Spind , ins Waschtvasser : fast würgend da ?

Mädchen , tvenn eS abends hinauf kommt ,

^virft es nieder , drückt es in einen dumpfen
Schlaf hinein , aus dem es morgens auk -

tvacht mit zermartertem , totem Hirn und
müdem Leib .

Mädchenkammern sind manchmal eine

Hölle . . .
*

Elsbeth Breit wird zu vier Jahren
Gefängnis verurteilt , weil sie ihre Dienst¬
herrin , . die gnädige Frau Liepmann , mit
dem Beil niedergeschlagen hat . Sie wird
ans dem Lazarett des Untersuchnngsgcfäng -
nifscs vorgeführt , in das man sie geschafft
hatte , als sie nach der Tat durch einen

Sprung ans der zweiten Etage mit ge¬
brochenen Beinen auf dem Pflaster lag .

Do « 9ltilon & arm0 .

Fran Liepmann hat sich erholt , eine schmale
Narbe vom linken Auge zum linken Ohr
zeigt den verheilten Beilhied . Weiter hat sie
keinen Schaden genommen .

Mordversuch , fragt der Staatsantvalt !

Körpervcrletznng ! ruft der Verteidiger . Nnd

die Angeklagte schweigt . , Schweigt beharr¬
lich , allen gute » Zureden ihres Berteidt -

gerS , allen mahnenden Borwürfen des Vor¬

sitzenden nicht achtend , während der ganzen

Verhandlung . Schweigt und schluckt nur

manchmal ein Seufzen hinunter , mit zit¬
terndem Mund und stumpfem Gesicht . Nur

die Augen leuchten haßerfüllt auf , als sie
die Nebenklägerin Frau Liepmann sieht .

Der Staatsanwalt versucht eine Ana¬

lyse . des Dienstverhältnisses : spricht mit

glatten , guten Worten über die Gnädige ,
ihre Sanftmut , ihr menschliches Benehmen .
Mit Vorwurf von der Nachlässigkeit ,
Arbeitsunlust , den Launen ( hier lacht die

Angeklagte kurz , und schrill auf , lvas der

Vorsitzende sofort rügt ) und Eigenmächtig¬
keiten der Arrgeklagten . — Elsbeth Breit

hat es zu gut gehabt! ruft er pathetisch
aus , ihr ist die Gute ihrer Herrschaft schlecht
geraten .

Er beantragt unter Berücksichtigung
der sonstigen Unbescholtenheit der Ange¬
klagten sechs Jähre Gefängnis .

Der Offizialverteidiger sucht zu er¬

gründen , doch findet er sür die Tat nur da ?
Wort Affekt .

Als der Vorsitzende die Angeklagte
fragt , ob sie noch etwas mitzuteilen habe
und ihre Tat bereue , sagt sie leise : ich
bedauere das nicht . Weiter sagt sie kein
Wort .

Das Urteil hört sie schweigend an .

Wie könnte sie auch den ganzen Ver¬

lauf schildern . Ja , sic weiß , wann es be¬

gann . Damals im Frühjahr , als die Gnä¬

dige vorzeitig nach Hause kam und sie mir

Artur in der . Haustür stehend fand . Da

begann ' s . Diese ewigen Fragen aus schie¬
fen Augenwinkeln : lieben sic ihn auch ? Pas¬
sen sie - auf , damit nichts Passiert , mit ' nem
Kind kann ich sie nicht gebrauchen ! Jeden
Tag ellvas anderes . Und alles mit einem

Lächeln gesagt , aber mit dem Unterton , ver¬

letzen zu wollen .
Dann daS dauernde Herumspionierrn

in der Küche . Waren keine Eier da , ging ?
gleich los : was ? die sind schon wieder alle ,

ce füttern wohl ihren Kerl hier mit durch .
Was ist der denn eigentlich , hat wohl nichts ,
ist wohl arbeitslos . Ein anderes mal : Seit

Sie Ihren Verkehr haben (sie sagte immer

Verkehr mit einem kleinen Blinzeln ) , seit
Sie Ihren Verkehr haben , brauchen wir

viel mehr ivie früher . Butter ist nie da ,

und die Wurst ist immer alle ! Das gibt
es bei mir nicht !

So ein Reden macht mißmutig und

böse , auch müde . Was geht es die Frau an ,
ivenn sie sich abends nach zehn hinunter
schleicht, um noch ein Stündchen in die An¬

lagen oder eine dunkle Gasse zu gehen , nur

um ein bißen zu küffen und zu drücken .

An den wenigen Abenden , wo sie schon
um acht frei ist , ivenn die Gnädige im

Theater ist und sie erst um elf wieder zu

Hause zu sein braucht , kann sie in de »

Stadtpark fahren und können sie sich richtig
lieben . Er ivar ja nicht der erste Mann ,

!aber sie liebte ihn doch . Er war auch nicht -
besonderes , er war so wie ander « auch , er

ivollte sich mit ihr vergnügen . Von Heira¬
ten ivar nicht die Rode . Wie sollte man

auch . Wovon nnd womit ? .. Daran war

überhaupt nicht zu denken .

Dies bißchen Liebe muß ein Mensch
haben . dies . bißchen Liebe darf nicht vergällt
sein von hämischen Worten und Gesten .
Diese ärmliche Liebe , die in Hausfluren
und Anlagen leben muß . Ja , da ist wohl
der Wunsch , einmal zusammen zu schlafen ,
aber das muß Sehnsucht bleiben , unerfüll¬
bar . Das ist ja verboten .

Angst hat sie genug gehabt , von Monat

zu Monat . Aber daran gewöhnt man sich
leichter als ans Gekeife der Frau .

Dienstmädchen sind ja keine Mensche » !
Und dann kommt der Winter . Es wird

zu kalt in den Anlagen , und die Liebe stirbt .
Artur hat keine Lust , sich nässe Füße zu

holen , ivas soll er mit ihr hcrumlaufen . To

ist sie wieder allein .

Aber die Sticheleien der Frau dauern
an . Zu dem Schmerz , verlassen zu sein ,
das höhnende Gefickt der hvsterischen Gnä -

digen . .
Und so . geschieht es eben . Und als die

Frau morgens wieder beginnt mit ^Borwurf
I nnd Anzüglichkeit , geschieht eS. Sie schlägt
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blind zu , uird als die Frau blutend zusam¬
menbricht . springt sie vor Angst aus dem

Fenster . Ja . so ist eS gewesen . . .

Aber wie kann man denn das alles

erzählen ? Dann kommen wieder diese ver¬
wirrenden Fragen , da wittert jedes Wort

Anzüglichkeit . So waS kann man - einem
Staatsanwalt nicht sagen . . -.

Und nun vier lange Jahre . Da wird
sie 32 sein , wenn das vorbei sein wird .
Und wer wird ihr dann Arbeit geben , einer ,
die im Gefängnis war ? Dann wurde sie
Wohl auf die Straße gehen müssen , auf die
Straße . Sie schrie nicht auf bei diesem Ge¬
danken . Sic hängte sich einfach in " ihrer
Zelle auf , ohne viel Aufhebens von sich zu
Machen .

In die Zeitungen kam nichts von die¬

sem Todesfall . Angehörige hatte sie keine ,
niemand kümmerte sich um sie. In ihren
Akt schrieb ein Gerichtsschreiber lakonisch :
. . . wurde am 4. Mär ; 1928 in ihrer Zelle
erhängt aufgefunden .

Kein Geistlicher murmelte an ihrem
Sarge . Man begrub sie überhaupt nicht .
Mau warf sie auf einen Wagen und brachte
sie in die Universitätsklinik auf den Sezier¬
tisch . An ihren Gliedern lernten Stuoen »
ten ihren künftigen Beruf . . .

Wie bas Petroleum
gefunden wurde .

. In der Geschichte der
'

Entdeckungen , die

Unser « moderne Zeit heraufgeführt haben , wird
der Name des Amerikaners Thomas Mandat
immer eine bedeutungsvolle Rolle spielen . Ihn
hat wie kaum je einen Menschen eine Laune
des Schicksals dazu bestimmt , eine Entdeckung zu
machen , die bahnbrechend für ihre Zeit werden

sollt «. Im amerikanischen Buchhandel Ist kürz¬
lich eine Lebensbeschreibung dieses außerge¬
wöhnlichen Mannes erschienen , die «in « Reih -
von völlig unbekannten Tatsachen über diesen
vom Glück begünstigten Jäger mrd Trapper
enthält .

Eines Nachts , im Winter des Jahres 1831
— so schreibt der amerikanische Biograph — be¬
fand sich Thomas Mandal mit einigen Beglei¬
tern in der Nähe von Kanfas - Clly auf » er
Jagd . Mit allen Listen gingen die erfahrenen
Trapper vor , um die Hirsche , di « nach einer
in der Nähe gelegenen Salzquelle kommen
mußten , zu erlegen . Rach einigen ! Warten fand
sich auch das «rsehutc Wild an der betreffenden
Stell « «in . Zehn Schüsse hallten durch hie
Wintcrnacht , und vier Hitsche lagen tot am Bo¬
den . Tie Trapper traten dann den Heiuüveg
an , lvährend Mandal noch zurückblieb , um aur
eigene Faust die Jagd fortzusetzeu .

Diesem eigentlich unbedeutenden Entschluß
verdankt die Welt eine - er wichtigsten
schlug verdankt die Welt eine der wichtigsten
Entdeckungen , die je gemacht wurden . Als Man¬
dal auf dem Anstand lag , überfiel ihn eine
solch « Müdigkeit , daß er einschlies . Während des
Schlafes Hurtts er , so versichern Zeitgenossen nach
Mandals eigener Erzählung , . einen seltsamen
Traum : er erhob sein Gewehr uiid schoß. Di «
Kugel fuhr i » die Erde , in der sie « in ziemlich
tiefes Loch verursachte . Zu seinen ! größten Er¬
staunen sah Thomas aus der Oeffnung eine

schwärzliche, ölige Flüssigkeit hervorqucllen , die
sich schnell nm ihn herum verbreitete .

Bei Tagesanbruch wachte Thomas auf . Di «
Sonn « brach durch den Rebel , und Man ) al
kroch ei » Schauer über - en Rücken . Er stand
mitten in einer Pfütze und rieb sich erstaunt die
Ange « .

Was hatte das zu bedeuten ? War der
Traum im Halbschlaf « Wirklichkeit gewesen ?

Seine Füße umspült « eine Flüssigkeit , di «
einen scharfen Geruch ausströmte . Erstaunt
blickte Thomas auf sein Gewehr : die leer «

Hülse der abgeschossenen Patrone steckte im

Lauf !

Wenige Schritt « vor ihm quoll die seltsam «
Flüssigkeit , von der er noch niemals vorher eine

Spur bemerkt hatte , unaufhörlich ans dem Bo¬
den . Trtzumte er noch ? Oder konnte «r seinen

Augen traue » ? Kopfschüttelnd trat . er - en

Hrimlveg an .

Zu Hause berichtete er seiner Familie von

seinem seltsamen Abenteuer . Sein « Frau wollte

ihm jedoch nicht glauben und äußerle die Mei¬

nung , daß all «S wohl nur rin Träckm gewe - en
sei. Nm jedoch den Brweis von der Richtigkeit
seiner Behauptnngen zu erbringen , forderte
Thonias seinen Bruder John auf , ihn bis zu
der fraglichen Stell « zu begleiten . Tatsächlich
stellte sich dort heraus , daß die geheimuisoolle
Flüssigkeit immer noch, und zwar in verstärk¬
tem Maße , aus dem Boden hcrvocströmre . Di «
beiden Brüder füllten et » wenig davon in einen

Eimer , um den . Fund zu Hause in Muße zu
prüfen .

Die Kunde von deur seltsamen Ereignis
verbreitet « sich mit Windeseile von Blockhaus

zu Blockhaus . Thomas Mandal Hali « bereits

sein Zelt neben der Quell « aufgeschlagen , um

dadurch anzuzeigen , daß er sie als ' ein Eigen¬
tum betrachte .

Als am Aüenh Mandals Fran ein Feuer

anznndet « , um dar Esten zuzubereiten , trieb ein

Windstoß die brennenden Reiser auseinander .
Ein Funk « fiel in den Eimer mit der seltsamen
Flüssigkeit , und im Augenblick stand sie in

Flammen . Auch auf dem Weg«, auf dem The¬
mas mit dem Eimer gekommen war , verbrei¬

tete sich das Feuer , und im Nu schich ein « rie¬

sige Stichflamme aus der Quell « zum Himmel

empor . Dicht « Rauchwolken , di « einen beißenden
Qualm verbreiteten , entwickelten sich, so daß die

Luft kaum zu atmen war . Bon tödlicher Furcht
ergriffen , liefen dl « Frau und die Kinder davon
und eilten in das Blockhaus .

Drei Tage und drei Nächte lang brannte
der Boden wie «ine «inzig « Fackel . Bon allen
Seiten strömten die Ansiedler herbei , nm das

seltsame Phänomen zu bestaunen . Endlich ver -
lor . die Flamm « an Gewalt , da die Quell « wohl
erschöpft war , und Thomas wurde mit Hilfe

seiner Gefährten Herr des Brandes , indem er
ibn durch daraufgeworfen « Erde erstickte . Einige
Zeit war sich der bieder « Trapper von Kansas -
City noch im unklaren über die Bedeutung seines
Fundes . Erst später hat er erfahren , »aß er

durch Zufall das Petroleum entdeckt hatte .
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„ Die Katrin wird Soldat . "
Ein Buch als Dokument der stille « Dulderinnen des Krieges .

Sie heißt Katharina -Lentz, Ast in Loth¬

ringen geboren , «in « angehende „junge Dame "

und wird am 27. Mai 1911 , also drei Jahr «
vor Kriegsausbruch vierzehn Jahr « alt . Ein

reizvoll «?, begabtes Mädchen , «in « sogenannt «

höher « Tochter . Dieses junge Mädchen ist di «

Heldin eines in seiner Schlichtheit und Dar¬

stellung ungewöhnlichen und tief ergreifenden
Buches , von dem , wie der Verlag berichtet ,
60 . 000 Exemplare in 10 Wochen abgesetzt wur¬

den . ( „ Di « Katrin wird Soldat . " Ein

Kriegsroman aus Elsaß - Lothringen von Adri¬

enne Thomas . Im Propyläen - Verlag ,
Berlin . Broschürt 4 Mk. ) Bon deiner Tendenz
und Parteigefinnuug ist dieses Buch diktiert ,
nur einfach ans tiefster menschlich «! Gesinnung
geschrieben , keine Fanfare dröhnt in ihm und

doch wirkt er aufwühlender und erschütternder
als s » manch « anderen Kriegsbücher .

Katrin führt «in Tagebuch , wie eben junge
Mädchen . Was bis zu ihrem vierzehnten Lebens¬

jahr vorgeht und was sie auf den Blättern des

Tagebuches verzeichnet , das sind di « kleinen Er -

lebnisse im Elternhaus und die unterschiedlichen
Schwärmereien eines hübschen , gefühlvollen
Backfischleins , wahrhaftig nichts Ungewöhn¬
liches ; aber schon diesen Teil liest man angeregt
und niit Vergnügen , denn schon hi «r spricht «in

lvarmfühlendes Herz , ein prächtiges Menschen¬
kind zu uns . Dann aber bricht über Katrin ,
wie über viel « Millionen ander « das furchtbare
Verderben , der Krieg , herein . Bon den Zu -
jammenhängen hat sie ebensowenig ein «

Ahnung , wie all die anderen Millionen ihrer
Mitschwestern ; in dem ausgebrochencn Irrsinn
steht ihr , der durchaus in bürgerlich - liberalen
Begriffen erzogenen höheren Tochter kein an¬
derer Kompaß richtungweisend zur Verfügung ,
als ihr klarer Verstand und ihr menschlich füh¬
lendes Herz. Unmittelbar nach der Ermordung
des Thronfolgerpaares in Sarajewo hört sie
rings nm sich all « Mensche » gläubig di « Phrase
nachbeten , das Vaterland sei in Gefahr , da sei
« S Pflicht jedes Deutschen , es bi « auf den letzten

Blutstropfen zu verteidigen - - - ob sie denn das

nicht einsehe :

„ Rein " , schreibt Katrin in ihr Tagebuch ,
„ich sehe es nicht «in — aber was nützt es ,
das zu sagen ? Einer ist von der Tollwut be¬

fallen worden und hat di « anderen all « an¬

gesteckt. Von den Franzosen , unseren Nach¬
barn , reden sie bestenfalls nur als vom

„ Erbfeind " und „gottverfluchten Pack " . Plötz¬
lich und über Nacht . Nein , ich verstehe das

nicht . "

Katrins Geliebter sieht di « rollenden Züge
der Artillerie mit Augen voll Licht und Glanz :

„ Wie klein bin ich dagegen — wie win¬

zig — ich lieb « kein Vaterland — mich küm¬
mert kein Sieg und kein Ruhm — ich will
nur nicht , daß man in dies « sonnigsten Augen

' s der Welt hineinschießt . "

In Metz, wo Katrin lebt , marschieren Tag
und Nacht di « Truppen , all « in toller Kriegs -
begeisterung : „ Wenn man diesen Tumult so
vom Fenster aus sah, dacht « man , es gehe in
den Karneval . " Und manch « Leute , die >,total
irrsinnig geworden sind " , hört sie sagen : „ Biel
Feind , viel Ehr ! " Auch sie glaubt an Deutsch¬
lands Sieg , aber . . .

- „ was ist «in Sieg wert , der über Millionen

Tote , Millionen Verstümmelte hinwegschrei -
tet ? Und di « Heimkehrenden , die durch
Ströme von Blut ihrer Kameraden gehen
mußten , werden die von einem „ Sieg " über¬

haupt reden wollen ? . . .
Wenn sie wenigstens nicht singen woll -

ten ! „Heil dir im Siegerkranz ! " Ave , ilnpe -
rator , morituri te salutant ! "

Es kommen di « ersten Schlachtenberichte :
sie sprechen von „unerheblichen Verlusten " und
Katrin schreibt in ihr Tagebuch : „ Unerheb¬
lich — so etwas darf keine Heeresleitung
schreiben . - Jeder Tote ist nicht uner¬

heblich , sondern unwiderruflich
tot " . Und lveiter :

„Unser « Zeitgenossen lasten sich so blind
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von Haß und Blut entstellen , daß daS

niedrigst « Tier über ihnen steht .
Heber ihnen ? Ueber unS allen , di « wir nicht
lieber starben , statt so etwas mitzuerleben . "

Ueber Metz kommen die ersten Flieger :
, „ . . Der uralt « Traum der Menschheit ,

wie di « Vögel im blauen Aether zu fliegen ,
ist in Erfüllung gegangen . Und wozu nützt
«S der Mensch ? . .

Ich war allein zu Haus «, . saß am Kla¬
vier und sang mich ganz leis « in «in « andere
Welt ohne Kri « g . . . Da —! Piff , piff , rack,
tack , piff , tack , tack . . . Man steht es deutlich
in der Lust , wie diese Reinen Bestien ihr
Feuer gegeneinander ausspeien . . . Ich weiß ,
daß ich in diesem Moment di « miserabelste
Deutsch « bin , aber ich muß laut vor mich hin¬
sagen : „ Lieber Gott , unsere dürfen , dürfen
nicht getroffen werden , aber laß die Fran¬
zosen heil entkommen ! "

Die Kriegsfuri « rast und auch Katrins
Liebster zieht ins Feld . Metz soll von der Zivil¬
bevölkerung geräumt werden , di « Bewohner der
engen , dumpfen und unhygienischen Straßen
müssen als erst « auswander » . Katrin kommt
zum erstenmal der Welt des Elends nahe :

„ Daß « S so viel Jammer und Elend
gibt ! Daß dies « in muffigen Großmutter -
Pelerinen und alterSgrünen Klciderfetzen
steckenden abgehärmten Frauen , di « man a ! S
Frauen kaum mehr ansprechen kann , den
Mut finden , weiterzuleben und jedes Jahr
«in Kiiü > in die Welt zu setzen, das ist das

llnfaßbarst « daran . . . . Alle Frauen ivein -
teu . Aber es war nicht wie menschliches
Weinen . Es war wie hoffnungslose Schmer¬
ze ns laute gehetzter Tier «, denen man nichts
erklären , nichts zum Trost sagen kann . Man
wär ja diesen aus de » Armenvierteln ans -
gespieenen Menschen so frenrd und fern — man
schäint « sich nur entsetzlich , daß so etwas mög-
lich ist — neben uns , mitten unter uns . . .

. . . Ich dacht «, daß unser größter
Feind nicht der Muss « und nicht
der Franzos « sein könne , sondern
di « Rot . Warum kommt wohl niemand
auf den Gedairken , « inen Feldzug gegen die
Armut zu rüsten ? Mein Gott , wer möchte
sich in « inen Krieg «inlaffen , in dem nichts
zu gewinnen ist, keine Hochöfen , kein « stolzen
Festungen , kein Geld und kein Land ? "

Katrin wird Schwester beim Roten Kreuz
und zwei Jahr « erlebt sie hier — immer in
Furcht und Sehnsucht um den Geliebten — das
Grauen des Krieges , sieht dies « verstümmelten ,
vernichteten Menschen , di « aus dem Höllenrachen
des Krieges auSgejpieen werden . Die über Siege
triumphierenden Zeitungen En sie an und sie
schreibt :

»Ja , . es ist eigentlich ein ganz uertes
Wort , die „christliche Nächstenliebe " . Man
kann mit ihr sogar noch in di « Kirche gehen
und Dankgottesdienst « abhalten für einen
Sieg —das heißt dafür , daß wieder mal
Tausende durch Bomben , Granaten und Pest
zum Teufel gegangen siird . "

Am Ende des zweiten Jahres fällt Katrins
Geliebter . Nkereuschuß . Er stirbt im Spital .
Das schlägt sie nieder . Sie lebt weiter , doch
gebrochenen Herzens und eines RachtS geht bie
große , still « Dulderin . dahin , löscht in blühend¬
ster Jugend aus . Kurz schreibt sie in ihr Tage¬
buch: „ Das Leben ist so häßlich — und die
Menschen so schmutzig —" .

Keiner wird das Buch , dessen Erfolg ein
wohlverdienter ist, ohne tiefe Ergriffenheit lese «.
Es ist daS Kriegsbuch der Frauen .
Möge di « ÄnRage gegen das Verbrechen und
die Barbarei des Krieges überall gehört werbe « !

Weisheit der Vußta .
Ungarische Sprichwörter .

Wer dir nicht schadet , ist noch lang « nicht
dein Freund . <

Ein Ochs « bleibt «in Ochse, auch wenn «r

nach Wien gebracht wird .

Der Kluge bekämpft auch des Nachbars
Feuersbrunst .

Man soll von einem Fuchs nicht zwei
Felle abziehen lassen . .

Biel « Ameisen fressen den Löwen auf .
Der Bauer liebt kurze Predigten und

lange Knackwürste .
Selbst dem Teufel muß man zuweilen «in «

Kerze anzünden .
Wenn das Kind weint , ist es besser, als

wenn di « Eltern weinen .
Di « Stotterer verstehen einander schnell.
Es ist dem Zigeuner nicht gut , di « Wahr¬

heit zu laut ' zu geigen .
Ein « r «iche Witwe ist ewig dreißig Jahre

alt .
Gold wird im Feuer rein , doch Spreu ver¬

brennt .

Mutter Zoneö .
Box einigen Monaten feierten die Ameri¬

kaner den 100 . Geburtstag der Mutter Jones .
Am 1. Dezember 1830 verschied di « Hundert¬
jährige , die den Arbeitern in vielen Kämpfen
Führerin und Anspornerin war .

Mary Jones entstammt « einer irländischen
Familie , in deren Adern Rebellenblut floß . AIS

junges Kind kam Mary nach Amerika . Im
Jahr « 1861 wurde sie di « Frau einer organi¬
sierten Arbeiters . Drei Jahre später verlor sie
ihren Gatten , der dem epidemisch auftreienden
gelben Fieber erlag . Durch diesen Schicksals¬
schlag gestählt , widmete sich Mary Jones , die
Mutter von vier Kindern war , ganz der helfe¬
rischen sozialen Arbeit . Im Jahr « 1871 brach
der große Streik an der Baltimore —Ohio - Bahn
aus . Da holte sich Mutter Jones als Führerin
der streikenden , zum Großteil unorganisierten
Arbeiter ihre ersten Lorbeeren . Wo immer nach¬
her Arbeiter im Kampfe standen , war dies «
mutig « Frau zugegen . Fritz Kummer würdigt in
der gewerkschaftlichen Frauenzcitung Deutsch¬
lands daS Leben dieser ganz eigenartigen Frau .

„ Wenn di « maßlos geschundenen , von Pin -
kertons , StaatSmiliz , Gouverneuren , Richtern
und Priestern lebensgefährlich bedrohten Pro¬
letarier nicht mehr «in noch aus loußten , wenn
sie wochenlang vergeblich nach Hilf « ausgeschaut
hatten , w« nn sie, um nicht mit Weib und Kind
in di « endlose Prärie gejagt zu loerdrn , zur
Kapitulation bereis waren , erschien — Mutter
Jones wie vom Himmel gesandt . Draußen au
der Tür der ersten Hütt « d « s Barackenlagers
klopft « «ine klein « altmodisch gekleidete WeibS -
person . Den ängstlich durch die Ritze spähende »
Bewohnern rief sie zu : „ Macht auf , Kinder , ich
bins , Mutter Jones ! " Di « Tür flog auf , der
Fremden ward schnell der Tisch gedeckt, , «in
Lager gleich bereitet . Die Kund « , Mutter JoncS
sei da , bracht « die verzweifelnden Männer
schnell zusammen . Ehe sie sichS versahen , hielt
sie ihnen «iu « Rede — wurden sie zum Auf -
reckcn , zum Ausharren augefeucrt . Jetzt mußt «
alles wieder gut werden , derzu sie war ja da ,
die Führerin von so vielen Kämpfen .

Di « Werkanlagen waren von der solda -
reska mit Maschinengewehren umlagert ' - ^ Mut¬
ter Johnes ging spornstreichs dorthin : wie hätte
mau auf ein schwächliches Weibchen . - schießen
können ! Es waren Ausständig « «iügcsperrt
tvordcn — Mutter Jones «ilt « znm Gouver¬

neur , damit er sie freilass «; wie hätte er di «

saftig fluchend « Weibsperson sonst wieder loS

werden können ? Oft und oft hatte man sie «in¬

gesperrt und die GefängniStür nur angelehnt in

der Hoffnung , daß st « schleunigst davonfleuchen
würde . Sie dacht « nicht daran . So mußte man

sie freilassen , weil kein Grund zu einer Anklage

zu finden war . Zuweilen wurde sie über die

Staatsgrenze geschoben — « in paar Stunden

später war sie wieder da , was sie dem Gouver¬

neur in einem blutig hohnvollen Brief mitteilt «.
Und wenn nichts mehr fruchten wollt «, nahm
Mutter Jones die Kinder der Ausständigen
und führte st« durch di « Straßen einer Haupt «
stadt oder vor daS HauS des größten Ausbeu¬
ters der Gegend . Schließlich rückte sie dem Bun¬

despräsidenten in Washington auf die Bude ,
um Unterstützung für „ ihre Jungens " zu er¬
bitten .

Seltsames Unl «rfangen eines schneeweiße »
Mütterchens gewiß , aber es ist nur für den ver¬

ständlich , der das seltsam « Land Amerika und

fein « seltsamen , industriellen Zustände kennt . "

Die Eigenart der Frau .
In dem der Frau gewidmeten Pavillon

der Internationalen HygienrauSstkllung in
Dresden wurden autoritativ « Urteil « von Män¬
nern über die Wesensart der Frau wirkungs¬
voll « inander gegenüb«rg «stellt . Einig « seien
hier wiedergegeben :

Die Frauen sind durchaus Rüger als dir
Männer . ( Goethe . )

Rach alledem ist der weibische Schwachsinn
nicht nur vorhanden , sondern auch notwendig .

( MoebiuS . )

Di « Weiber find strrng konservativ und

hasse » das Reue . ( Moebius . )
Auf dem weiblicheit Geschlecht ruht der

Geist der Revolution . - ( Hippel . )
Di « Frau will herrschen , der Manu be¬

herrscht sein . ( Kaut . )
Die Frau ist von Natur zum Gehorsam

bestimmt . . ( Schopenhauer . )
Wer hat recht ?

3 ) tr Baum der Bäume .
Bon Frank Traue .

Ich bin niemals dort gewesen , aber ich
ich möchte hingehrn : ins Land Mexiko , in di «
Stadt Oaxaea , und dann zwei Meilen rmd eine

halbe östlich in daS Dorf Santa Maria del

Tule , um dort , auf dem Friedhof , einen Baum

zu sehen , den ältesten auf Erden , von dem man

weiß . Ich möchte unter seiner Krone sitzen,
meine « Arm nm seinen Stamm legen und

fühlen , wie sein Schatten mein « Seele mit dem

Hauch der Jahre durchdringt . Nichts anderes

auf Erden vermöchte eS so.

Wenn ich ein Heide wär « , möchte ich nicht
nur die Sonne verehren , sondttn auch den
Baum . Der Banm scheint mir von allem , was

wächst , dem Menschen am nächsten .
Am Anfang deS Menschenseins stand , nach

dem Wor : e der Schrift , der Baum der Erkennt¬
nis im Garten Eden . Am Ende wird der
Baum des Lebens im Himmel stehen .

Der Baum ist des Menschen Schatzkammer ,
die ihn mit Obdach , Nahrung » Baumaterial ,
Möbeln und Waffen versieht . Er ist des Men¬

schen ältester Freund »

Viktor Hugo weist darauf hin , wie der
Strom mit seinen Nebenflüssen nach dem Bild «
des verästeten und verzweigten Baumes ge¬
schaffen scheint . Sieh auf dein « Landkarte " :



« —

dort firhst du hie baumhasten Linien des Ama¬

zonas und deS Mississippi .
Der Baum von Santa Maria dcl Lute ist

fünfzig Jahrhunderte alt . Er war also schon

alt , als Adam , Eva und der Teufel die para¬
diesisch « DreieckStragödi « spielten . Er Hörle von
den Winden die Geschichte vom Ausstieg und

Untergang Babylons und Ninives , hört « Don
der verschollenen Zivilisation Mkatans . Ur¬

weltliche Ungeheuer lungerten in seinem Schat¬
ten , Affenwesen fochten neben ihm . Sein Ge¬

dächtnis reicht bis ün die Zeit , da der Mensch
di » Erde noch nicht betreten hatte .
- < Lang « , schweigende Zeitalter lebte er, » ehe
die Wikinger di « diene Welt sahen , Columbus

ihr « Inseln sichte !« oder Cortez ihre Bewohner
hinschlachtet «. Er war schon alt , als Europa
noch ein « Wildnis und England «in « wüste
Insel war .

Er ist älter als irgendein Monument , das

Menschenhand errichtet «. Neben ihm sind die

Pyramiden jung , die Teuiprl von Karnak und

Luxor und selbst die Zirgelskulpturen von
Birs Nimrod .

John Muir war «S, der " erklärt halte , daß
di « Mammutbäume Kaliforniens viertausend

Jahre all seien . Also sind auch sie lwch Kin¬

der , verglichen mit der vcnerablen Zypresse von
San ! » Maria del Tul « .

Das Leben , so vergänglich und flüchtig , hat
hier sein seltsamstes Heim , einen Organismus ,
der älter ist als die geschichtliche Menschheit .

Insekten , die nur einen Tag leben dürfen ,
umichwirren den Baum , Menschen , di « achtzig
Jahre leben dürfen , umschreiten ihn . Dem

Baum gelten beide gleich .
Eines Tages tverdc ich nach Santa Maria

del Tnl « gehen und eine - Weil « unter den

Aestrn dieses Baumes verbleiben . Vielleicht
kann ich aus dem Seufzen seiner Blätter das

Nüstern der Ewigkeit vernehmen . Ich werde

sein ' . Rinde berühren und es wird sein , als ob

ich die rauhe Hand eines der Deminrgen er¬

griffen hätte , die dereinst halsen , di « Welt zu
bauen . Mein Herz wird sich von Jahrhun¬
derten nähren . Die Zeit und all « Kleinlich¬
keiten meines Lebens werden von mir fallen
wir ein Gewand , und ich werd « den Schauer
des Wortes fühlen : „ Bon Ewigkeit zu Ewig¬
keit ".

Deshalb möchte ich einmal nach Mexiko

gehen , nach Oaxaca und von dort zw « i Meilen

und eine halbe östlich nach Santa Maria del

Tule , auf den Friedhof , zum Baum der Bäum « .

DaSwird Sie sicher interessieren !
Die berüchtigten Ketteobries « haben ihren

eigentlichen Ursprung in Asrika , wo die Medi¬

zinmänner sie auf arabisch abfassen, um den

Inhaber des ■Kcttenbri « f «s vor der schwarzen
Magie zu bewahren . Unter dem Brief befinden
sich arabische Schriftzeichen , die so eingerichtet
sind , daß sie abgerissen und Freunden gegeben
werden können , die dadurch zeitweise vor Dä -

monrn , Löwen , Riesenkatzen , Kobolden mit
einem Auge und dergleichen geschützt werden ;
wollten diese Freunde aber vor , allen täglichen
Uebein bewahrt sein , so mußten sie selber von
dem Medizinmann « inen vollständigen Zauber¬
brief kaufen . Di «! « Brief « werden von Tausen¬
den von Schwarzen in ganz Asrika in kleinen

silbernen Kästchen an einer Schnur um den

Hals getragen und werden als „ Große Magi « "
betrachtet .

Wenn im 15 . Jahrhundert in Paris ein

Händler Wasser in di « Milch schüttete , wurde

ihm «in Trichter in den Mund gestickt und von
seiner «igenen verwässerte « Milch so viel hinein ¬

gegossen , wie man nur könnt «/ bis der Arzt
«ine - Fortsetzung für lebensgefährlich erklärte .

Käs « ist « ins der konzentriertesten Nah¬
rungsmittel . Ein zehn Kilo schwerer Käs « ent¬

hält mehr stickstoffhaltige Nährstoffe als ein

Schaf , das 30 bis 85 Kilo wiegt .

Di « Bezeichnung Karat hat ihren Ursprung
in dem arabischen Wort « „Kirat " , das eigent¬
lich der Name für den Samen des Brotfrucht¬
baums ist. Di «, arabischen Juwelenhändler
wendeten nämlich früher diesen Samen beim

Wiegen an .

Ein ganz seltsamer Hälbaff « lebt auf Ma¬

dagaskar , wo inan ihn vor " 150 Jahren zum

erstenmal gesehen hat . Bor dieser Zeit ahnte

niemand etwas von der Existenz des Tieres ,
des sogenannten Fingeraffen, ' dessen Maul

!einem Papageienschnabel ähnelt . Das Tier ist

dadurch merkwürdig , daß es sich nur in völliger

Dunkelheit wohlfühlt . Bei dem geringsten
Lichtschein ergreift es enijetzt die Flucht .

Im Laufe des letzten Jahrhunderts hat sich
di « Bevölkcrungszahl Europas verdoppelt -
Würde di « Bevölkerungszunahmc im gleichen

Matze writrrgehen , so würden in hundert Jah¬
ren statt der heutigen K25 Millionen in Europa
1250 Millionen Menschen leben . Im Vergleich

ist hinzuzufügen , daß man di « heutige Gesamt¬

bevölkerung der Erd « auf cttva 1950 Millionen

schätzt . 26 Prozent davon leben in dem verhält¬
nismäßig kleinen Europa , tvähreud Amerika ,

besten Erdoberfläche , fünfmal so groß ist . nur
147 Millionen . Bewohner Hai . Mau Hal berech¬

net , daß in Amerika noch für . 8300 Millionen

Menschen Platz wäre , während Europa kaum

noch 75 Millionen Menschen aufnehmen kann .

weitere * . — — -

Die Erklärung . „ Wie konnte sich nur Ihr
Mann di « Arm « so verrenken ? " — „ Ja , Herr

Doktor , « r ist doch Mitglied des Anglervercins ,
und gestern wollt « er zeigen , wie lang der Hecht
war , den er am letzten Sonntag gefangen hat . "

Die beiden Starhemberg . In Wien geht
jetzt ein Witzwort herum , das nicht so übel ist :

Welche Aehnlichkeit hat der Hahnenschwanz »
Starhrmberg mit seinem Vorfahren aus der

Zeit der Türkenkriege . Beide haben Wien ent¬

setzt -
Vollkommene Ehe . MeissonierS haben «in «

vorbickliche Eh « geführt . DaS heißt : ganz Paris

wußte ntn die zahllosen Aventuren der Mada¬

me Meistonier , und Monsieur wußte auch da¬

von ; aber er sagte kein Wort , er duldete still
und ließ ' sein « Gattin ihren Neigungen nach¬
gehen . Und nun ist «r tot . Und Madame be¬

weint ihn auS Kräften . . ' ( Vielleicht ist ihre

Trauer sogar aufrichtig . Wer will das ent¬

scheiden . ) Schluchzend erzählt sie den Trauer¬

besuchern : „ Ich war bis zuletzt bei ihm . Ich

habe ihm die Augen zugedrückt . . . " — Worauf
einer der Kondolenten , der Schriftsteller Dentu ,

seinem Nachbar zuflüstert : „ War gar nicht
nötig . Der arm « Meistonier hat sie sein ganzes
Leben lang zugedrückt . . . "

Standesamt . Ein Berliner war im Som¬

mer zur Kur in einem kleinen Schwarzwald¬
dorf . Eines Abends unterhielt er ' sich mit dem

Bauern im Hose, es dämmert « schon. Da trieb

die Magd noch ein « Kuh auS dem Stall , um sie

zum Stier zu führen . Der Kurgast , der das be¬

merkte , wunderte sich und fragt « arglos di « eben

worbeigehende Magd , wo sie denn so spät noch
mi » der Kuh hin wolle . Verlegen , sieht die Magd
bei . Gast an und wird rot bis hinter die Ohren .
Auf einmal ruft st «: „ Zum Standesamt ! "

Die Sintflut . Der Eisenbahndamm war

nach tagelangen Wolkenbrüchen überschwemmt ,
und der Reisende mußte die Fahrt bei einem

kleinen Dorf unterbrechen . Er stapfte durch
den Regen , kam zu einem kleinen Haus und

sagt « zu der Frau , hi « eben aus der Tür « trat :

„Schreckliches Wetter ! Gerade wie bei der Sint¬

flut ! " — „ Wie — was ? " — „ Wie bei der Sint¬

flut . Haben Sie noch nichts von der Sintflut

gehört — Noah und die Arche und der Berg
Ararat ? " —' „ Rein . Wir haben feit drei Tagen
fein «' Zeitung bekommen . "

Logisch . „Welches war die/erst « Tat , die

Kaiser Kar ! vollführic , als er den Thron be¬

stiegen hatte ?" • — „ Er setzte sich draus ! "
Der kluge Mann baut vor .

'
„ Sie sind

aber nach dem Krieg sehr dick geworden . " —

„ Golt , eines Tages ist wieder Krieg und da

hab ich was zuzusetzen "

Wia is prqtziert hab , hat mi ihr Mann

beinah daschlagn . „ Dös is do unglaubli " , sagt
da Richter zum Zipfinger , „ für drei ledige Kin¬
der zahl » S ' iaht schon Alimente . Dös kann do
not so weiter gehn . Da nahmat i ma oo amal
a Fran . " — „ Ja , wa eh reckt , Herr Richter

sagt da Zipfinger , „ auf dös hält i eh a schon
denkt , aber wia i amal probier ^, hab hat >ni

ihr Mann beinah daschlagn . "

Aufklärung . Fremder : „ Warum schneiden .
Sic den Herrn , der sich Ihnen so gcstistentlich
zu nähern sucht ?" — Einheimischer : „ Er ist ein

gefährlicher Falschspieler . " — Fremder : „ Wird
denn hier so viel Hazard gespielt ?" ' — Einhei¬

mischer : ; ,Das nicht , aber Klavier . " - -

r - yv v v ▼ v tyvt ' t v v v t ,

Schach - Ecke .
Alle Zuschriften und Anfragen an Gen .

Wenzel S ch a r o ch. Zwettnitz Nr . 65
bei Teplitz - Schönau .

Allen Anfrage « ist Retourmarke beizulegen .

Schachaufgabe Nr . 30 .

Bon Gen . Otto Hoyer , Saaz .
Sehwnrz : Kd " ; ! ) h3 ; TfT ; I,a4 , P,g : \ h7 . ( 6)

Weiß : Kn8 ; l ) h6 ; Tel ; 1M8 . d4 , (5)

Matt in S Zügen !

Lösungen sind bis längstens 14 Tage nach
Erscheinen der Ausgabe an oben genannte Adresse
zu senden .

Lösungszug zu Nr . 27 t T<* 7 — d7 !

Richtige Lösungen sandten nachfolgende Ge¬

nossen ein : Walter Ludwig und Rvbck Franz ,
Kwitkau ; Kleiner Wilhelm , Teplitz ; Hoher Otto ,
Saaz ; Fiedler Emil , Lr bositz ; Lehnert Josef , B- -
Nieder - Kamnitz ; Göra Alfred , Domina : Trägner
Karl , Eichwald ; Adolf Wenzel , Arnsdorf b. Haida :
Kehler Adolf , Türmitz ; Gottfried Hans . Nridil
Hans und Kammerer Franz , Holeisii ^n b. Staad :
Hälbig Johann nnd Bräutigam Anton , Bcrgrs -
grün ; Raum Franz . OberleiitrnSdors : Diurbi, : r
Emil , Tetschen ; Oual Adolf , Wisterschan ; Demel
Rudolf , Schirmdvrs ; Thiel Joses , Obergeorgentat ;
Reichenbach Ernst , Mvdlan : Tille Josef , Lovsdorf ;
Schubert Josef , Bokau ; Sebert Anton , Reizen¬
hain ; Hhna Josef , Hostomitz ; Schlosser Heinrich
und Ämter Rudolf , Graupen . Bogel Joses , Sobvch »
leben und Ullrich Gustav , Kvttowitz ( siehe ' Lö¬

sungszug ) ; Nachtrag , zu Nr . 26 : Reichenbach Ernst »
Motstan . ■
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